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Der Glockentontüftler
Klaus Grimmer ist Erfinder
und Komponist der Kirchen-
glockencollagen, die zum Jah-
reswechsel jeweils am Kirch-
platz erklingen. Er hat auch
Rocksongs von Frank Zappa
«verglockt» – und ist stets
gwunderig auf Neues.

Der Mann ist 77, sieht aus
wie ein Frischpensionier­
ter, bewegt sich wie ein

Fünfzigjähriger und hat die Of­
fenheit, die manch einem noch
Jüngeren gut anstehen würde.
Vor rund zehn Jahren zogen er
und sein Tonstudio in die neue
blaue Eisweihersiedlung. Eine
neue Lebensphase begann für
Klaus Grimmer. Zuvor hatte er
während Jahren mit Familie und

vielen Tieren in Kyburg gewohnt
und dort gearbeitet. Als Musiker
und Komponist, als Trompeten­
lehrer und Chorleiter, als Ton­
meister und Schulmusiker.
Auch das war damals ein neues

Kapitel im Leben Grimmers ge­
wesen. Gelernt hatte der Berner
ursprünglich Physiotherapeut,
späterwurdeerLeiter derPhysio­
therapieschule in Zürich. Musik
war noch Nebensache, in Kyburg
wurde daraus der Beruf. Schüler­
musicals hat er in derRegion etli­
cheproduziert, liess sich auchvor
einigen Jahren nochmals über­
reden, eines zu inszenieren. Als
dann aber ein Jugendlicher, ge­
fragt, ob es ihmgefallen habe, zur
Antwort gab: «Es war okay, we­
nigstens konnten wir dem alten
Mann eine Freude machen» – da
wusste Grimmer definitiv: Jetzt
ist Schlussmit Schulmusik.

Sein Studio ist heute kleiner als
damals in Kyburg, alles hat Platz
in einem hohen Raum im Unter­
geschoss seines blauen Reihen­
hauses, wo aber Tageslicht hin­
kommt. Ein Keyboard, ein Com­
puter und zehn Lautsprecher.

Seine Glockencollagen tönen auf
zehn Kanälen von allen Seiten –
einKlangerlebnis derbesonderen
Art, auch auf dem Kirchplatz, wo
der Winterthurer Kirchenglo­
ckenremix seinen Anfang nahm.
Eigentlich hatte Grimmer zur

750­Jahr­Feier der StadtWinter­
thur ein anderes, eigenes Projekt
durch­undaufführenwollen.Aus
dem Aussichtsturm auf dem
Eschenberg, seinem nahen Wan­
derwald, hatte er eine Klang­
skulpturmachen wollen. Mit Ge­
räuschen und Tönen auf jeder
Etage. Interessant, befanden je­
ne, die das Sagen hatten am Jubi­

läumsfest. Dann hörte Grimmer
lange nichts mehr. Bis er im Auf­
trag der Kirchen zumKomponis­
tenundArrangeur jenerGlocken­
klangcollage wurde, die manche
alsHöhepunktdes Jubiläumsjah­
res2013 inErinnerunghaben.Die
Stadtglüüt­Kompositionen sind
auf CD (leider nur in Stereo er­
hältlich) und auf seiner Home­
page zu hören. Dort sieht man
auch, was und wen er sonst noch
alles aufnimmt in seinemTonstu­
dio – FranzHohler zumBeispiel.

Was aber braucht es, bis eine so
ausgeklügelte Klangkomposition

ertönt?Zunächst ein grossesGlo­
ckentonarchiv. Grimmer ist auf
jedenKirchturmderStadt gestie­
gen und hat die Glocken als Ge­
läut und einzeln aufgenommen.
NurbeimSt.­Laurentius­Turm in
Wülflingen mochte er, der nicht
schwindelfrei ist, nichtdie schma­
le, ungesicherteLeiterhinaufstei­
gen. Man höre den Unterschied,
sagt er: «Es tönt intensiver und
klangvoller, wenn man ganz nah
dran istmit demMikrofon.»
Es braucht imWeiteren Fleiss,

viel Zeit und Präzision, um die
einzelnen Glockentöne am Com­
puter in den unzähligen Takten

jederKompositiongenaudorthin
zu setzen,wo sie erklingen sollen.
Und das Wichtigste: Es braucht
Ideen, Fantasien, etwas Schalk
und viel Schaffenskraft. Von al­
lem scheint Grimmer unendlich
viel zuhaben.DieKompositionen
sprudeln nur so vor Originalität.
Da erklingt ein Choral namens
«HeGoGüP»,wie er aufGrimmers
Computer heisst. «Helftmir Got­
tes Güte preisen» hatte schon
Bach zu einer Bearbeitung moti­
viert. Oder dann klingt das Lied
vom lieben Augustin an. «Augus­
tin war in Wien zur Pestzeit ein
Strassensänger, vondemaberkei­

ne Lieder überliefert sind – nur
das eine Lied über ihn», weiss
Grimmer, derGeschichtenerzäh­
ler. Und die Liedzeile «Alles ist
hin, Geld istweg, allesweg» passe
doch bestens zur aktuellen Spar­
und Gelddiskussion in Winter­
thur. Grimmer entlehnt hier ein
Thema, dort einen Refrain oder
ein Tänzli und macht daraus et­
was Neues, Eigenes. Und seine
Instrumente sind die Glocken –
nicht immer, aber immer öfter.
Momentan liegt zwar ein ganz an­
derer Auftrag im Büro: Mehr als
hundert CDs von Musikern und
Gruppen, die alle in den letzten
zehn Jahren in der Villa Sträuli
aufgetreten sind, wollen zu einer
Klangcollage verarbeitet sein.
Nur schon das Durchhören wird
ihn tagelang auf Trab halten…

Zurück imWohnzimmer,woMit­
te Januar der Christbaum dörrt
und nadelt, serviert Grimmer
einen Cocktail, der es in sich hat.
Dasbeginntmit einer 78­Touren­
Schallplatte auf dem Aufzieh­
grammofon. Ein Jazzsaxofonist
namensEarlBostic röhrt ausdem
alten Kasten. «Charlie Parker,
Dizzy Gillespie und Miles Davis,
das waren meine Helden, und
darauf stehe ich noch immer»,
sagt Grimmer. Elvis Presley hin­
gegen liess und lasse ihn auch
heutenochkalt: «Ich tue ihmviel­
leicht unrecht, aber das Gehabe
und Getue um sein Heim Grace­
land ist ja wirklich peinlich.» Es
sei wie einMuster, das sich durch
sein Leben ziehe, versucht Grim­
mer zu erklären: «Gewisse Le­
benshaltungen und Einstellun­
genvonMusikernziehenmichan,
andere stossenmich eher ab.»
Definitiv zu den anziehenden

Magneten zählt er Frank Zappa,
den 1993 verstorbenen Zampano
derRockmusik. IhmzuEhrenhat
er dessen Stück «Peaches en Re­
galia» von 1970 in Glockentönen
eins zu eins aufgenommen. Die
Herz­Jesu­Glocken von der na­
hen katholischen Kirche erklin­
gen, jene des Berner Münsters
und auch das Glockenspiel vom
Swiss Center in London. Dem
Zauberer Zappa hätte es gefallen.

Martin Gmür

«Elvis Presley liess mich immer kalt. Charlie Parker, Dizzy Gillespie, Miles Davis: Das waren und sind meine Helden», sagt Klaus Grimmer. Johanna Bossart

PERSöNLich
Klaus Grimmer
Er schafft neue Musikwerke
aus alten Glockenklängen

Eine amüsante Geschichte des Wassers
aus Sicht der Winterthurer Frauen
Geschichte «Frauebad und
grossi Wösch» – den Frauen-
stadtrundgang rund ums
Wasser gibt es jetzt auch als
szenischen Vortrag. Freitag
war im Waaghaus Premiere.

Wiebei denFrauenstadtrundgän­
gen üblich, schlüpfen die kostü­
mierten Führerinnen auch beim
szenischen Vortrag in die Rolle
historischerPersonen.DieSchau­
plätze werden ersetzt durch Pro­
jektionen von Bildern. Das funk­
tioniert prima. Anna Bader vom
Lörlibad macht den Anfang. Bis
dasWasser warm ist, hat sie Zeit,
demPublikumetwas zuerzählen.
Was sich um 1515 imLörlibad ab­
spielte, war teilweise etwas zwie­
lichtig. Frauen und Männer sas­
sen gemeinsam in den Wannen,
um sich zu säubern, zu trinken
und sich zu amüsieren, die Bade­
mägde waren wohl bessere Pros­
tituierte.EineBadeordnung sorg­
te ab 1537 für Ordnung und Ge­
schlechtertrennung.
Die städtischenBrunnenwaren

früher einTreffpunktderFrauen,
hier tauschte man Neuigkeiten
aus oder holte sich Rat. Zwei­ bis
dreimal am Tag musste Wasser
geholt werden, in einer metalle­

nenGelte, die auf demKopfheim­
getragen wurde. 45 Liter pro Tag
verbrauchte eine Familie. Die är­
meren Frauen gingen selber, die
reichen schickten ihre Dienst­
mädchen. Auf der Bühne erzählt

eine wohlhabende Bürgersfrau
einer anderen vom Wunder der
Wasserleitung, die jetzt das Was­
ser vomEschenbergdirekt in ihre
Wohnung am Oberen Graben
bringt. «Sopraktischundzeitspa­

rend.» Gut sei auch, dass ihr
Dienstmädchen jetzt nicht mehr
so viel Zeit am Brunnen mit
Schwatzen vergeuden könne.
Ergänzt wird die Wirkung des

Vortrags durch das Streichquar­

tettCosi fanquattro, das andieser
Stelle beispielsweise «Am Brun­
nen vor dem Tore» spielt. Oder
«Die Forelle», als der strenge
«Eulachgschauer» der Bäuerin
einen Verweis erteilt, weil sie
Wasser von der Eulach abge­
zweigt hat, um ihreGemüsefelder
zu bewässern.

Erstes Freibad der Schweiz
Später steht Liesel Blunk auf der
Bühne, eine jungeFrau, die in der
Sidi an einer Maschine arbeitet.
Maschinen und Fabriken haben
ihren Platz in der Geschichte des
Wassers, weil sie anfangs mit
Wasserkraft oder Dampf betrie­
ben wurden. Wasser war und ist
auch Vergnügen. Auf dem Zelgli
diente eine geflutete Wiese als
Schlittschuhbahn, bis 1957 die
Eisbahn gebautwurde. DasGeisi,
1911alserstesFreibadderSchweiz
erbaut, kam bei der Bevölkerung
gut an. Auch wenn bis 1932Män­
ner und Frauen getrennt baden
mussten. kir

Die szenischen Vorträge des
Frauenstadtrundgangs können
für Gruppen gebucht werden.
Tel. 079 327 90 90.
www.frauenrundgang.ch

InKürze
schmuck Geraubt

Einbruch in
Einfamilienhaus
Unbekannte Täter brachen am
Samstag inWinterthur in ein
Einfamilienhaus ein und stahlen
Schmuck imWert vonmehreren
Zehntausend Franken. Laut
Kantonspolizei wuchteten die
Einbrecher zwischen 12.30 und
21.40Uhr –während der Abwe­
senheit der Bewohner – die
Gartensitzplatztüremit Körper­
gewalt auf und durchsuchten
die Liegenschaft. red

hotel krone

Neuer Chef
per Ende Februar
DasDreisternhotel Krone im
Zentrum der Altstadt bekommt
einen neuen Chef. DanielWälti,
Jahrgang 1958, übernimmt die
Führung vonHotel und Restau­
rant per Ende Februar. Die Vor­
gängerinMarcia Nietlispach
geht nach zwei Jahren aus per­
sönlichenGründen, wie dasHo­
tel mitteilt. DerHotelierWälti
war unter anderem imPark­Ho­
telWinterthur und imMöven­
pick­Hotel amFlughafen tätig.
Während dreizehn Jahren leitete
er zudemdasHotelWassberg
in der Forch. dwo Wasser war auch Vergnügen:Monika Scheidegger und Marie-Theres Krähenmann erzählen von früher. kir


